
München - ein bayerisches Sarajewo? 

Wenn er noch häufiger käme, würde er eines Tages sagen können: "Ich bin ein 
Bavarian", meinte Großmufti Mustafa Cerić, als er im Sommerschloss der bayeri- 
schen Könige, im Hubertussaal in Nymphenburg, zu Gast war. Ein Jahr zuvor hatte 
das Oberhaupt der bosnischen Muslime auf Einladung der Freunde Abrahams das 
Audi Max der LMU gefüllt, um seine Vorstellungen von einem in Europa behei- 
mateten, mit den Werten und Normen einer demokratischen, freiheitlichen Gesell- 
schaft verträglichen Islam vorzustellen (eine Dokumentation des Besuchs als 
ABRAHAMS POST SPEZIAL ist für 3,- Euro erhältlich). Am 22. November 2008 
sollte ihm für seine Mitwirkung an der an die Christen der Welt gerichteten Dialog- 
initiative von 138 islamischen Autoritäten "A Common Word Between Us and You" 
ein Preis der Eugen-Biser-Stiftung verliehen werden. Am Vorabend der Preisver- 
leihung konnten wir den Reisu-l-ulema für ein NYMPHENBURGER GESPRÄCH 
gewinnen, das der Journalist Matthias Drobinski von der Süddeutschen Zeitung mit 
ihm führte. Thema: "Islam in Europa – Neue Ansätze im Dialog". 

Der Abend gewann unerwartet an Brisanz, weil ein Journalist des Kölner Stadt- 
anzeigers Vorwürfe gegen Cerić, die ein halbes Jahr zuvor durch die Medien 
gegangen waren, hochgekocht hatte, er unterstütze fundamentalistische Tenden- 
zen. Dabei hatte der Journalist "übersehen", dass dabei entsprechende Äußerun- 
gen von Cerić in ihr Gegenteil verkehrt worden waren. Schon damals hatte der 
Großmufti in einem offenen Brief an Bunderskanzlerin Merkel bekräftigt: 

"Offenbar hat allein der Gebrauch des viel strapazierten Begriffs shari'ah genügt, um 
an meiner Argumentation vorbei auf falsch verstandene Stereotypen zu rekurrieren. 
Eine Interpretation und Anwendung islamischen Rechts, die nicht auf Zeit und 
Raum bezogen ist, ist aus islamischer Sicht verfehlt. Im Europa des 21. Jahrhunderts 
kann und muss islamisches Rechtsverständnis im Sinne eines von mir geforderten 
Gesellschaftsvertrages (social contract) mit den hier geltenden Werten von Staat und 
Gesellschaft harmonisieren, wie sie beispielhaft etwa im Deutschen 
Grundgesetz und nun auch im Vertrag von Lissabon niedergelegt sind." In 
Nymphenburg wiederholte Cerić, dass er beispielsweise aus seinem Verständnis 
von Scharia her ein erklärter Gegner der Todesstrafe sei. Am nächsten Tag konnte 
Bundesinnenminister Schäuble dann bei der Eugen-Biser-Preis-Verleihung darauf 
eingehen: "Wir werden lernen müssen, den Islam als Teil unserer Lebens- 
wirklichkeit zu akzeptieren. Und wir sollten noch größere Anstrengungen unter- 
nehmen, um den Prozess des 'heimisch Werdens' der Muslime in Deutschland und 
Europa zu begleiten. Umgekehrt sind die Muslime Europas vor die Heraus- 
forderung gestellt, ihr Glaubensverständnis zu modernisieren. Dieser Prozess ist 
zentral für das Ankommen der Muslime in den modernen europäischen Gesell- 
schaften. Der Islam muss sich ein Stück weit europäisieren, wenn die Muslime sich 
als europäische, deutsche und – weil wir nun hier in München sind – Münchner 
Muslime in ihre Lebensumwelt einbringen wollen." 

In seiner Dankesrede schilderte Cerić die räumliche Nähe der Moscheen, Kirchen 
und Synagogen in Sarajewo mit dem gegen Ende des obigen Beitrags beschrie- 
benen Bild; er zeigte sich beeindruckt von der Bereicherung des Münchner Stadt- 



bilds durch die neue Ohel Jakob Synagoge und meinte dann, München habe ein 
Potential, "im guten Sinne ein deutsches oder bayerisches Sarajewo" zu werden. 

Solche Perspektiven verdichten sich, nachdem die Landeshauptstadt unter der 
Federführung von Bürgermeister Hep Monatzeder jetzt klare Signale zur Unter- 
stützung der Ideen von Imam Benjamin Idriz für ein "Zentrum für Islam in Europa – 
München" ausgesandt hat. Unter Monatzeders Leitung reiste im Januar 2009 eine 
gemeinsame Delegation von Stadträten und Landtagsabgeordneten aller Frak- 
tionen nach Sarajewo, um sich dort über das Zusammenleben und über die 
Ausbildung von Imamen zu informieren. Auf Wunsch von Imam Idriz durfte ich die 
Reisegruppe durch das diesmal allerdings sehr kalte, und vom russisch- 
ukrainischen Gasstreit betroffene Sarajewo begleiten. Ein Bericht von Monika 
Maier-Albang erschien am 16.1.2009 in der Süddeutschen Zeitung. Zu den 
Ergebnissen der Reise gehörte, dass Imam Idriz und Gönül Yerli die Initiative ZIEM 
am 17. Februar im Großen Sitzungssaal des Neuen Rathauses offiziell vorstellen 
durften – diesmal berichtete das Bayerische Fernsehen. Zu den Ergebnissen gehör- 
te auch, dass Politiker aller Parteien, einschließlich der CSU, diese Pläne jetzt 
unterstützen. CSU-Fraktionschef Josef Schmid steht "voll und ganz" hinter dem 
Projekt. "Die Initiatoren werben in klarer Abgrenzung zum fundamentalistischen 
Islamismus offensiv für unsere Verfassung und unsere Grundwerte. Das schafft in 
mir Vertrauen." Dem ist eigentlich nichts mehr hinzuzufügen. 

(aus ABRAHAMS POST Sommer 2009) 
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